
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 171 (1898)

Artikel: Heimweh

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656928

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656928
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Statte.
3$ lieg' unter buftenben Mannen
2lm träumerifdj fWattigen Statu,
SBeifjpctige Btnîen ïitçn ragen
3nS 33Iaue beS Rimmels hinein.

SDa bringt berauf aus bent SC^ale
Sin liebliches ©lodengetön,
SJtit SlHgetoatt jieht'S mich hinunter
SSon aH ben reijenben höh'«.

Sticht acht' ich beS fchminbetnben ißfabeS —
SDtich treibt ein mächtig ©ebot;
®enn unten im ©afthof läutet
Sin ÄeEner pr table d'hôte.

Regel de Tri.
Stieb ter: ©ie jinb befcbulbigt, biefen 33tann

geprügelt p haben.
2lngeïlagter: 3$ flebe es p, aber ich

babe milbernbe Umftänbe anpführen.
Stifter: SBelche?

SIngeïlagter: ®er Seuge fragte mtcb:
SBenn eine unb eine halbe §enne in einem unb
einen halben Sag ein unb ein halbes ®t legt,
mie biete Sier legen bann pei breibiertel §em
nen in jiebjehn ©tunben?

Sticht er: SS tji gut; ©ie jinb freigefbrodjen.

$ic Böfcn grentbtoörtcr.
grau: „Sina, ©ie ïômten heute pr Slirche

gehen."
Sina: „Stein, heute gehe ich nidjt."
grau: „SBarum benn nicht?"
Sina: „SDer neue Pfarrer ift ein Stebolber,

p bem gehe ich nicht; bap fott er fo ein
giirchthans fein, baft er nie ausgeht, ohne einen
gelabenen Steformer in ber Safdje p tragen.
®a fürchte ich midh, er tönnte in ber Sßrebiat
t>tö|lich losgehen."

* **
21. : „haben ©ie fchon gehört, baff bie neue

©artentoirtfehaft pm metfjen Stäben mteber ein--
ging ?"

S3.: „3a, aber meShalb?"
2t. : „SS mar eben ein mahrer Sonftat (©fan*

bal), mie es bort pging, ber SBirt hatte bon
2tnfang an lein gutes Steaumur (Stenommee)."

§dmtoe1j.
©r^äljlung ttac§ einer wahren SSegeïenÇeit.

(9!aä|l>ruä Btrtotm.)

SBenn roeit in ben Sanben
SBir jogen untrer,
3Bie bie §eimat, fo fanben
Mn ?ptä^dben mir tnebr.
§aft brausen audj erîlommen
Ser SBonne ©ipfel bn,

roirb bir nimnter merben
®er Heimat £)otbe 3ht£)'.

SBoIïâroetfe.

in fdjbner SJtaifonntag p 2ln=
fang ber ©edjjigerfahre lag über einem fehmueten
S3ergbörfchen unfereS lieben SernerobertanbeS.
heß unb Mar lachte bie ©ornte bom molfenlofcn
himmel auf baS im erfien blumigen ©chmudl
beS SenpS fiehenbe ©elänbe nieber. Unb barübet
hin erfirahlten unb flimmerten bie @letfcherfelber,
bie phlreichen hörner unb Sinïen, fomie bie
noch Int ©dpeeïleibe jtedenben hochatyen in
blenbenber Spracht im SBieberfchein beS Sonnen«
glanjeS. ©unMblau in ber garbe beS SttherS
bltnlte auch ber ätyenfee ba brunten in ber SEiefe,
auf bem ein ftolj baherphenbeS SDamhfboot
bligenbe SBeHenfurchen hinter ftd) her pg. S3al»

famifch firich öer 2ßinb in milbem guge über
bie bon ben phlreichen S3lüten beS SömenphnS
golbig angehauchten SBiefen beS SDorfeS, in beren
bittern ©rafe ©rupften fbielenber ftinber fleh
tummelten unb in froher Suji einanber p«
jauchten.

Unb nun erllang baS Schlagen ber SflUtagS»
glocte bom Surme ber Keinen faubern ßtrehe
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Idylle.
Ich lieg' unter duftenden Tannen
Am träumerisch schattigen Rain,
Weißzackige Zinken kühn ragen
Ins Blaue des Himmels hinein.

Da dringt herauf aus dem Thale
Ein liebliches Glockengetön,
Mit Allgewalt zieht's mich hinunter
Von all den reizenden Höh'n.

Nicht acht' ich des schwindelnden PfadeS —
Mich treibt ein mächtig Gebot;
Denn unten im Gasthof läutet
Ein Kellner zur tadls à'bôts.

köAvI ckk st'ri.
Richter: Sie sind beschuldigt, diesen Mann

geprügelt zu haben.
Angeklagter: Ich gebe es zu, aber ich

habe mildernde Umstände anzuführen.
Richter: Welche?
Angeklagter: Der Zeuge fragte mich:

Wenn eine und eine halbe Henne in einem und
einen halben Tag ein und ein halbes Ei legt,
wie viele Eier legen dann zwei dreiviertel Hen-
nen in siebzehn Stunden?

Richter: Es ist gut; Sie sind freigesprochen.

Die bösen Fremdwörter.
Frau: „Lina, Sie können heute zur Kirche

gehen."
Lina: „Nein, heute gehe ich nicht."
Frau: „Warum denn nicht?"
Lina: „Der neue Pfarrer ist ein Revolver,

zu dem gehe ich nicht; dazu soll er so ein
Fürchthans sein, daß er nie ausgeht, ohne einen
geladenen Reformer in der Tasche zu tragen.
Da fürchte ich mich, er könnte in der Predigt
Plötzlich losgehen."

» »
»

A. : „Haben Sie schon gehört, daß die neue
Gartenwirtschaft zum weißen Raben wieder ein-
ging?"

B.: „Ja, aber weshalb?"
A. : „Es war eben ein wahrer Constal (Skan-

dal), wie es dort zuging, der Wirt hatte von
Anfang an kein gutes Reaumur (Renommee)."

Heimtveh.
Erzählung nach einer wahren Begebenheit.

(Nachdruck verboten.)

Wenn weit in dm Landm
Wir zogm umher.
Wie die Heimat, so fanden
Kein Plätzchen wir mehr.
Hast draußen auch erklommen
Der Wonne Gipfel du,

wird dir nimmer werden
Der Heimat holde Ruh'.

Volksweise.

in schöner Maisonntag zu An-
fang der Sechzigerjahre lag über einem schmucken
Bergdörfchen unseres lieben BerneroberlandeS.
Hell und klar lachte die Sonne vom wolkenlosen
Himmel auf das im ersten blumigen Schmuck
des Lenzes stehende Gelände nieder. Und darüber
hin erstrahlten und flimmerten die Gletscherfelder,
die zahlreichen Hörner und Zinken, sowie die
noch im Schneekleide steckenden Hochalpen in
blendender Pracht im Wiederschein des Sonnen-
glanzeS. Dunkelblau in der Farbe des Äthers
blinkte auch der Alpensee da drunten in der Tiefe,
auf dem ein stolz daherziehendeS Dampfboot
blitzende Wellenfurchen hinter sich her zog. Bal-
samisch strich der Wind in mildem Zuge über
die von den zahlreichen Blüten des Löwenzahns
goldig angehauchten Wiesen des Dorfes, in deren
dichtem Grase Gruppen spielender Kinder sich
tummelten und in froher Lust einander zu--
jauchzten.

Und nun erklang das Schlagen der Mittags-
glocke vom Turme der kleinen saubern Kirche
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auf ber Slnböbe neben bem ®orfe, &um Beteben,
bap ber ®otte?blenp foeben p ©nbe fei
Sparen feiertäglich gepupter ßtrcbgänger ïamen
gemächlichen ©drittes born ©otteSbaufe her,
bie einen, bom Bwang ber ©cbweigfamlett be=

freit, laut mlteinanberfcbWapenb, anbere bagegen
ptH unb finnenb unter bent ©inbrud ber eben

gehörten ^ßrebigt ; fo ftrebten jie ihrem heim
entgegen. Plod) blieben einige wenige bei ben
©räbern teurer Serfforbener prüd, in piHer
Slnbacbt ihrer Sieben gebenlenb, ober nodj einige?
an bem beute morgen erneuerten Slumenfdjmude
orbnenb. ©o fianben ba neben jtoei nur mit
fdjlidjten Kreujen gezierten ©räbern auch zwei
nodj junge SRäbcbengePalten in ber faubern
SanbeStradjt. Seibe toaren in tiefe? ©innen
berfunïen unb über bie fugenbfrifdjen SBangen
ber einen, anfdjeinenb jüngeren, rannen Spänen
au? ben blauen 2lugen nteber, auf bie mit frtfchen
StumenPräupen gefdjmüdten, füllen SRubepätten.
@8 motten wohl nahe 3Ingehörige, bielleicht
fogar bie ©Itern ber SMbcben fein, bie hier ben
ewigen ©djlaf fdjliefen, bon bem e? ïein ©r»
Wachen mehr flieht. Unb fo mar e? auch, ihre
fitem ruhten hier. ©? war ein traurige? ©chiefs
fal, ba? biefelben ïurj na^einanber ïaum innert
SabreSfrift babingerafft hatte; «in ©ebidfat,
Wie e? in ®ebirg?gegenben leiber nur p häufig
Sßot unb grauer über manche ftiHe, Peinige
gamtlie bringt, beren ©rnäbrer, Weil unbemittelt,
feinen SerbienP mit mübfamer unb oft aueb
gefährlicher Strbelt erringen mufi, wie j. 58. mit
Jollen, SEilbbeuen unb bergleicben mehr. 3lu<h
ber 58ater ber beiben, bie Wir Setbli unb Sreni
nennen wollen, War im borlepten grübjabr bei
ber holjarbeit, bie er mit mehreren Äameraben
ausführte, bon einer Pfirjenben Xanne über
einen gelfen binuntergeriffen, jämmerlich ber«
ungtüdt. SDer furchtbare ©chrecf ber 5ß5itwe, al?
man ihr ben fEcten fo unerwartet in? §au?
brachte, pg ihr eine febwere fôranïbett p, bon
ber fie nie Wteber erftanb. 3iacb einem halben
3abre folgte fte ibrem 3Jtanne nacb in? ©sab.

3b*e beiben Töchter, bon benen bie ältere,
Stent, bereit? mit einem braben föanbwerter
berlobt War, wobnten nun bei ber alten, immer
noch rüjligen ©ropmutter bon bäterlicher Seite
unb erwarben fleh als fleißige, anpeHtge Sir»
beiterinnen ibren Unterhalt mit ber älu?bülfe
in ben umliegenben Sauernböfen, fcblitbi unb

recht, wie e? eben ihre 2trt war. ©ie befapen
noch einen Sruber, ber Weilte aber bereit? feit
mehreren 3«bren im fernen ©eutfcplanb, wohin
ihn ein fäcbPPber ©utSbepper, ber bamal? bie
©ommerfrtfebe in ben btePgen 58ergen genop,
mitgenommen hatte. ®erfelbe, ein Igerr ®„ hatte
an bem muntern, anpeilige« SBefeu be? ïaum
SlWanjigjährigen Surfeben, ber, Wenn er ihn al?
Präger auf ben Sergtouren begleitete, fo hell
unb ïe<ï in bie SUpentuft binau?jobe!te, ©efaHen
gefunben. ©o machte er benn bem ©brtPen, wie
berfelbe biep, ben Slntrag, mit ihm p ïommen,
um auf feinem gropen ®ut in ©aebfen bie 3luf=
ficht über feinen zahlreichen SiebPanb p führen,
wofür er ihm bei gvtfäebenbeit einen frönen
Sohn zuPdherte.

©brtPen fchlufl mit greuben ein; wa? lonnte
er hier in ber ©emeinbe Sefiere? pnben, ba?
ihm, bem armen Surften, ein fo gute? ©in*
ïomm.en eingetragen hätte Unb nun tonnte er,
Wa? et jugenbmutig pdh fchon lange gewünfebt,
enblicb einmal pcb bie SBelt ba braupen in ber
gerne anfepen. „D Sffianbern, o äßanbern, bu
freie Surfibenluft", fo jubelte e? froh in ihm
unb fo oerretpe er eine? frönen herbftmorgen?
mit fëerrn nah bem ©acbfenlanbe auf beffen
®ut, unweit ber ©tabt ©bemntp.

©r hatte feinen ©ntfcblup nicht p bereuen ;

e? gebe ihm in jeber ßinPht febr gut, fo fdjrteb
er p öfteren PPalen, unb bap bie? auch ber

gaH War, ba? bewiefen feine ©elbfenbungen,
bie er namentlich Wäbrenb ber Rranlbeit fetner
PPutter nach häufe fanbte. ©erne wäre er auch

p bem Segtäbniffe feiner ©Itern getommen,
aPein bie Pflichten fetner Stellung matten e?

ihm, p feinem eigenen ©cbmerje, unmöglich,
wie ber treue ©obn auf bie £rauerbotfd}aften
bin beimfebrieb. 5Die? in ïurjen Bügen bie Sor»
gefliehte ber beiben 3Jläbd)en, bie wir an jenem
grübltngsfonntag auf bem Ëtrcbbofe getroffen
haben. Behren wir p ihnen prüd.

©erabe al? ffcb ba? ©cbwePernpaar auf ben

heimweg machte unb auf ben ©orfptap einbog,
trat ber Sriefträger be? Drte? auf Pe p unb
meinte, inbem er ihnen einen Srief überreichte,
berfelbe Werbe Wohl bon ihrem Sruber ©brtpen
au? ©eutfhlanb ïommen, bie bieten SoPPempel
wiefen Wenigffen? barauf bin* &apig griffe«
betbe bariacb, jebe? Wollte ben Srief perp
lefen, benn eine Stacbrtcbt bom Sruber er»

auf der Anhöhe neben dem Dorfe, zum Zeichen,
daß der Gottesdienst soeben zu Ende sei.

Scharen feiertäglich geputzter Kirchgänger kamen
gemächlichen Schrittes vom Gotteshause her,
die einen, vom Zwang der Schweigsamkeit be-

freit, laut miteinander schwatzend, andere dagegen
still und sinnend unter dem Eindruck der eben

gehörten Predigt; so strebten sie ihrem Heim
entgegen. Noch blieben einige wenige bei den
Gräbern teurer Verstorbener zurück, in stiller
Andacht ihrer Lieben gedenkend, oder noch einiges
an dem heute morgen erneuerten Blumenschmucke
ordnend. So standen da neben zwei nur mit
schlichten Kreuzen gezierten Gräbern auch zwei
noch junge Mädchengestalten in der saubern
Landestracht. Beide waren in tiefes Sinnen
versunken und über die jugendfrischen Wangen
der einen, anscheinend jüngeren, rannen Thränen
aus den blauen Augen nieder, auf die mit frischen
Blumensträußen geschmückten, stillen Ruhestätten.
Es mochten wohl nahe Angehörige, vielleicht
sogar die Eltern der Mädchen sein, die hier den
ewigen Schlaf schliefen, von dem es kein Er-
wachen mehr giebt. Und so war es auch, ihre
Eltern ruhten hier. ES war ein trauriges Schick-
sal, das dieselben kurz nacheinander kaum innert
Jahresfrist dahingerafft hatte; ein Schicksal,
wie eS in Gebirgsgegenden leider nur zu häufig
Not und Trauer über manche stille, fleißige
Familie bringt, deren Ernährer, weil unbemittelt,
seinen Verdienst mit mühsamer und oft auch
gefährlicher Arbeit erringen muß, wie z. B. mit
Holzen, Wildheuen und dergleichen mehr. Auch
der Vater der beiden, die wir Bethli und Vreni
nennen wollen, war im vorletzten Frühjahr bei
der Holzarbeit, die er mit mehreren Kameraden
ausführte, von einer stürzenden Tanne über
einen Felsen hinuntergeriffen, jämmerlich ver-
unglückt. Der furchtbare Schreck der Witwe, als
man ihr den Toten so unerwartet ins Haus
brachte, zog ihr eine schwere Krankheit zu, von
der fie nie wieder erstand. Nach einem halben
Jahre folgte sie ihrem Manne nach ins Grab.

Ihre beiden Töchter, von denen die ältere,
Vreni, bereits mit einem braven Handwerker
verlobt war, wohnten nun bei der alten, immer
noch rüstigen Großmutter von väterlicher Seite
und erwarben sich als fleißige, anstellige Ar-
beiterinnen ihren Unterhalt mit der Aushülfe
in den umliegenden Bauernhöfen, schlicht und

recht, wie es eben ihre Art war. Sie besaßen
noch einen Bruder, der weilte aber bereits seit
mehreren Jahren im fernen Deutschland, wohin
ihn ein sächsischer Gutsbesitzer, der damals die
Sommerfrische in den hiesigen Bergen genoß,
mitgenommen hatte. Derselbe, ein Herr D., hatte
an dem muntern, anstelligen Wesen des kaum
zwanzigjährigen Burschen, der. wenn er ihn als
Träger auf den Bergtouren begleitete, so hell
und keck in die Alpenluft hinausjodelte. Gefallen
gefunden. So machte er denn dem Christen, wie
derselbe hieß, den Antrag, mit ihm zu kommen,
um auf seinem großen Gut in Sachsen die Auf-
ficht über seinen zahlreichen Viehstand zu führen,
wofür er ihm bei Zufriedenheit einen schönen
Lohn zusicherte.

Christen schlug mit Freuden ein; was konnte
er hier in der Gemeinde Besseres finden, das
ihm, dem armen Burschen, ein so gutes Ein-
kommen eingetragen hätte? Und nun konnte er,
was er jugendmutig sich schon lange gewünscht,
endlich einmal sich die Welt da draußen in der
Ferne ansehen. „O Wandern, o Wandern, du
freie Burschenlust", so jubelte es froh in ihm
und so verreiste er eines schönen Herbstmorgens
mit Herrn D. nach dem Sachsenlande auf dessen

Gut, unweit der Stadt Chemnitz.
Er hatte seinen Entschluß nicht zu bereuen;

es gehe ihm in jeder Hinficht sehr gut, so schrieb
er zu öfteren Malen, und daß dies auch der

Fall war, das bewiesen seine Geldsendungen,
die er namentlich während der Krankheit feiner
Mutter nach Hause sandte. Gerne wäre er auch

zu dem Begräbnisse seiner Eltern gekommen,
allein die Pflichten seiner Stellung machten es

ihm, zu seinem eigenen Schmerze, unmöglich,
wie der treue Sohn auf die Trauerbotschaften
hin heimschrieb. Dies in kurzen Zügen die Vor-
geschichte der beiden Mädchen, die wir an jenem
Frühlingssonntag auf dem Kirchhofe getroffen
haben. Kehren wir zu ihnen zurück.

Gerade als sich das Schwesternpaar auf den

Heimweg machte und auf den Dorfplatz einbog,
trat der Briefträger des Ortes auf ste zu und
meinte, indem er ihnen einen Brief überreichte,
derselbe werde wohl von ihrem Bruder Christen
aus Deutschland kommen, die vielen Poststempel
wiesen wenigstens darauf hin. Hastig griffen
beide danach, jedes wollte den Brief zuerst

lesen, denn eine Nachricht vom Bruder er-



regte allemal gtofje greube bei feinen ©e=

fdbtolfiern.
„SBaS fdfjrbbt er, iife ©brifü", fragte 33rent

Ujre ©djtoefter SSetbli, bie ben SSrlef geöffnet
batte unb nun mit ben Slugen überflog. „Sä,
ba UeS felber," ertoiberte biefe, „eS fcbtmt, er
beigi eS SSifcll lengi 3b* unb biet SCrbiit u brum
fragt er, ob nit bie umba öpper ®luji bätti,
ufi j'cbo jue=n=ibm, e djli gut USbülf. Slrbltt
bätti er ne i §üEi unb güEi, u be fbge bert
umenanbere füft no biet ißlüfe offe, bi anbere
©uetsberrfdjafte, bie aEi gern ©dbtobger bättlb,
fürme gum 33eb g'luege, ®ie Snbeimifdje öer=
fianbe neua nit biet bo ber ©adj. SS'funberS
für fungi, frifdj berbürateti ©belütleni, too arm,
aber flbfiig u afieHlg gu bere ©acbe toftre, tiefsi
fidb ba ne guete ©djid macbe. U beStoege möcbti
er, bafj eS paar bo fbne ©djuelïamerabe flcb
bie O'legebeit g'mtße mieebe, eS guets USIomme
toärmc bert fixerer toeber bie. too eina bem
anbere nume bor ber ©unne fianbi."

„3a, ba bet er aEerbingS redjt," fagte SSreni,

„un i glaube, eS gäbt gnueg Slfpirante uf fettig
Päfcg, mt bruebt bie nit lang na bertge g'fue(be;
aber ba fieit ja no meb im 33rief."

«3«/" f«b* SSetbli toieber fort, „er meint
g'letf<bt, ob nit eini bonoüs beibe o eS ©berli
bert ufi gum=ibm g'®orf (bo toeEti, eS ftlangl
ibn, toieber ume=n=öf)f)er oo fbne ßüte g'gfeb.
fcetm g'©orf cbönnl er, fo gern er toeUti, leiber
nit. II gu bem bätti er einfitoile nötig, bafj ibm
öftrer e cttU ft 3ungg'feEebu2baltig hälft füere,
eS g'feibi e d^fi firub brin uS. SSirn befie 2BiHe
beigi er nit geng 3b*/ orbit g'djodje, g'fege u
toaS öppe b'&uSbaltig fo für Slrbiit mit fidj
bringe, ßobn toetti et ÜS gä bis gnue, toe ft<b
eini djönti etfdbltefje, e 3b* buffe g'blibe.
SSerbiene tbäte mir bi=n=ibm geng no meb toeber
bie, fo meint er. 2BaS gtaubfi bu gu ©brifiis
Stnerbiete, SSreni?"

„3tu, i toeifj felber no nit, toaS," ertolberte
biefe, „toaS üS beibt ageit, fo toei mer baS no
l'erfi mit ber ©rofjmueter berebe. 3ß toenigftenS
bigäbre nüt furt, i bi bie no ioobl gnueg. U
toe<mer einifdjt g'äme b«fe, i u mi jßaufi, fo
berbienet ftr mit ftm ©djrtnere geng no meb,
toeber bas mer brudje. gür mi ifdj es bie am
fdjönfte, toaS föHti bert ufjna, too me niemer
berfieit, toil fi fo bobütfdj rebe, u too me o
îener fo SSärga g'febt toie bte. Stber bu, SSetbli,

bi bit ifeb eS öppiS anberS, bu bifi no nflt
bunbe, bit tbätt'S nume gut, e djli ga b'SBôlt
a'g'tuege. U toe be ©brifîi föbet &eitoeb bet,
fo toärS o nit fdjön, toe niemer giengi ga gue»
n=ibm gugge um ibm tbäti gur ©acb luege.
SBenn'S ber be nüt g'faEt, fo djafî ja jebe Sluge»
blid toieber bei cbo. ©erteile ifdj ©rofjmueter
bi mer guet gnueg ufg'bobe. Sllfo toaS meinft
bergue?"

„Sieb," ertoiberte SSetbli, „i luegti gern e

djli teie'S bert ufjna bim ©brifti uSgfebi, aber
eS tbuet mer bodj e djti toeb, bo bie furt g'gab,
too=n=t ufg'toadjfe bi, benn, toie bu botbi g'feit
beji, fdböner is eS niene toeber babeim. ©odj
mir toei lofe, toaS b'Srofjmueter berjue feit."

©aS gefebab benn audj, aber bie ©reifin
legte ben ©ntfdjeib gang in bie fèûnbe ibrer
©nîellnnen. ©o entfdjlofj fidb benn SSetbli bagu,
unb eines SJtorgenS im SSeglnne beS grübfommerS
reifie unfer Dberlänbermäbdjen unter ben ©e«

genStofinfdjen ber ©rofjmutter, in SSegleit meb*
rerer jüngerer gamilien als IReifegefellfdbaft,
bie fcbneïï entftbloffen fidb bie gute ©elegenbeit
niebt entgehen laffen tooEten, nadb bem fernen
©atbfen ab. Sludb 33reni tooBte ibre ©dbtoefier
nodb bis gur nädjfien ©tabt am untern ©übe
beS ©eeS geleiten, ©ort tourben nodj 33elannte
befudbt, einige gur Steife unentbebrlidbe ©inläufe
gemalt unb nun nahmen bie ©(btoefiern unter
©bränen unb Äüffen boneinanber Slbfdbieb.
©tef ging bie ©rennung ben beiben gu ißergen,
toie eS bei treu fidj Uebenben ©efdjtoifiern, bie
im trauten Sambleben, eins fi(b ans anbere
fdjtiefjenb, aufgetoa(bfen toaren, getoöbnltdj ber

aE iE, toenn baS raube ©efdjld fie in reifern
abren auSeinanber führt, ©od? baS ©ampfrofj

bEff, eS tear 3eit gum ©infteigen. Stocb eine
lefcte Umarmung, ein gegenfeitiger ^änbebrudC,
ein bon ©djludjgen erftidteS: „SSebüte bldj ©ott,
liebe ©ebtoefter, im fernen Sanbe, unb fdbreibe
uns redfjt oft, toie eS bir gebt, unb grüfje audb
ben SSruber ©briften. Sebe toobl."

„Sebe toobl!" tönte eS gum lefetenmal aus
bem ©ifenbabntoagen, nodb ein leiteS SBinlen
mit bem ©afdbentudbe unb babin braufte ber
3ug mit ben ©eutfdjjlanbfabrew.

SeBet üir rieben Serge,
SJletner trauten öeimat 3ier,';
Sebe raotil, bu ftttteâ SCBätd^en,
©olb'ner Kinbijeit Sgietreuier,

regte allemal große Freude bei seinen Ge-
schwistern.

„Was schrybt er, üse Christi", fragte Vreni
ihre Schwester Bethli, die den Brief geöffnet
hatte und nun mit den Augen überflog. „Sä,
da lies selber," erwiderte diese, „es schynt, er
heigi es Bitzli lengi Zyt und viel Arbiit u drum
fragt er, ob nit hie umha öpper Glust hätti,
ufi z'cho zue-n-ihm, e chli zur UShülf. Arbiit
hätti er ne i Hülli und Fülli, u de syge dert
umenandere süst no viel Plätz offe, bi andere
GuetsHerrschafte, die alli gern Schwyzer hättid,
für-ne zum Veh z'luege. Die Jnheimische ver-
stände neu« nit viel vo der Sach. B'sunders
für jungi, frisch verhürateti Ehelütleni, wo arm,
aber flyßig u astellig zu dere Sache wäre, ließi
sich da ne guete Schick mache. U deswege möchti
er, daß es paar vo syne Schuelkamerade fich
die G'lsgeheit z'nutze mieche, eS guetS Uskomme
wär-ne dert sicherer weder hie, wo eina dem
andere nume vor der Sunne standi."

„Ja, da het er allerdings recht," sagte Vreni,
„un i glaube, es gäbi gnueg Aspirante us fettig
Plätzg, mi brucht hie nit lang na derige z'sueche;
aber da steit ja no meh im Brief."

„Ja," fuhr Bethli wieder fort, „er meint
z'letscht, ob nit eini vo-n-üs beide o es Cherli
dert usi zu-n-ihm z'Dorf cho wellti, eS plangi
ihn, wieder ume-n-öpper vo syne Lüte z'gseh.
Heim z'Dorf chönni er, so gern er wellti, leider
nit. U zu dem hätti er einstwile nötig, daß ihm
öpper e chli st Jungg'sellehushaltig hUlfi füere,
es g'seihi e chli strub drin uS. Bim beste Wille
heigi er nit geng Zyt, ordli z'choche, z'fege u
was öppe d'Hushaltig so für Arbiit mit stch

bringe. Lohn wetti er üs gä bis gnue, we sich
eini chönli etschließe, e Zyt lang duffe z'blibe.
Verdiene thäte mir bi-n-ihm geng no meh weder
hie, so meint er. WaS glaubst du zu ChristiS
Anerbiete, Vreni?"

„Nu, i weiß selber no nit, was," erwiderte
diese, „was üs beidi ageit, so wei mer das no
z'erst mit der Großmueter berede. Jg wenigstens
bigähre nüt furt, i bi hie no wohl gnueg. U
we-mer einischt z'äme huse, i u mi Haust, so
verdienet är mit sim Schrinere geng no meh,
weder das mer bruche. Für mi isch es hie am
schönste, was söllti dert ußna, wo me niemer
versteit, wil si so hodütsch rede, u wo me o
kener so Bärga g'seht wie hie. Aber du, Bethli,

bi dir isch es öppiS anders, du bist no nüt
bunde, dir thäti's nume gut, e chli ga d'Wält
a'z'luege. U we de Christi sövel Heiweh het,
so wärS o nit schön, we niemer giengi ga zue-
n-ihm gugge u-n ihm thäti zur Sach Wege.
Wenn's der de nüt g'fallt, so chast ja jede Auge-
blick wieder hei cho. Derwile isch Großmueter
bi mer guet gnueg ufg'hobe. Also was meinst
derzue?"

„Ach," erwiderte Bethli, „i luegti gern e

chli wie's dert ußna bim Christi usgsehi, aber
es thuet mer doch e chli weh, vo hie furt z'gah,
wo-n-i ufg'wachse bi, denn, wie du vorhi g'seit
heft, schöner is es niene weder daheim. Doch
mir wei lose, was d'Großmueter derzue seit."

Das geschah denn auch, aber die Greisin
legte den Entscheid ganz in die Hände ihrer
Enkelinnen. So entschloß sich denn Bethli dazu,
und eines Morgens im Beginne des Frühsommers
reiste unser Oberländermädchen unter den Se-
genswünschen der Großmutter, in Begleit meh»

rerer jüngerer Familien als Reisegesellschaft,
die schnell entschlossen stch die gute Gelegenheit
nicht entgehen lassen wollten, nach dem fernen
Sachsen ab. Auch Vreni wollte ihre Schwester
noch bis zur nächsten Stadt am untern Ende
des Sees geleiten. Dort wurden noch Bekannte
besucht, einige zur Reise unentbehrliche Einkäufe
gemacht und nun nahmen die Schwestern unter
Thränen und Küssen voneinander Abschied.
Tief ging die Trennung den beiden zu Herzen,
wie eS bei treu stch liebenden Geschwistern, die
im trauten Jugendleben, eins fich ans andere
schließend, aufgewachsen waren, gewöhnlich der

all ist, wenn das rauhe Geschick fie in reifern
ahren auseinander führt. Doch das Dampfroß

pfiff, es war Zeit zum Einsteigen. Noch eine
letzte Umarmung, ein gegenseitiger Händedruck,
ein von Schluchzen ersticktes: „Behüte dich Gott,
liebe Schwester, im fernen Lande, und schreibe
uns recht oft, wie eS dir geht, und grüße auch
den Bruder Christen. Lebe wohl."

„Lebe wohl!" tönte es zum letztenmal aus
dem Eisenbahnwagen, noch ein letztes Winken
mit dem Taschentuche und dahin brauste der
Zug mit den Deutschlandfahrern.

Lebet wohl, ihr lieben Berge,
Meiner trauten Heimat Zier.-;
Lebe wohl, du stilles Thälchen,
Gold'ner Kindheit Spielrevier,



©rttfi' jum tefctmmat btdj, SBrfdjen,
£iitgef<|miegt ant Sttpenfee.
©dfeibenb »on bent SJaterlanbe
güt)It mein ®etj beä 3lbjcf)ieb« SBelj.
llnb mit feuchten ätugen 6(icte
Sc§ juriitf jum fonn'gen SEfjat,
2Bittïe griifienb Sir »on ferne
SeBe raoi)l jum leßtenmai.

SSort i^rer Steife ifi tttettig z« erjagen, ba
litten babei nichts SöefonbereS toiberfu^r. Un-
fere 3tljjenlinber fatten übrigens ben erjien 3ib-
fd?ieb8fd?merz balb übertounben bei bem SlrtbltcE
beS btelen Steuert, bas fid? unterwegs ihren 21«*

gen barbot. Slur nod? einmal tee*Ute fid? unferm
iöethlt eine ©hrürce inS Sluge fd?letd?en, als
nämltd? bie ©firme ber alten ©tabt S3afel ihrem
33lidC entfdjwanben unb ber @tfenbaî?nzug, bie
©djtoeijergrenje berlaffenb, in bie beutfd?en
©auen hineinfuhr. 2lm brüten Sage ïamen fie
in bie fächfifd?en Sanbe ; tote frembartig fah eS

ba aus, fo meinte Seihli wenigftenS für fidts

felber. @in fafi beättgfiigenbeS ©efüf/t wollte
eS überlommen bei bem Slnbliâ ber großen,
weiten ßanbebenen mit ihren wohlbebauten StÜ»

tergütern, bon benen biele größer waren als
manche Heine SHpengemeinbe baheim. Unb welch
flattlid?e, fchloßähnltche §errfd?aftsfi|e mitten
brin, bon fürstlichen ©arten unb fßarlanlagen
umgeben! Nebenan erhoben fich umfangreiche
Ölonomiegebäube, um bie Ijerirm gejd?äftige
©ienfileute hantierten, bon einem grabitätifd?
bal?erfd?rettenben SSerwalter ober ©utsinfpeHer
beauffichtigt. Sann braufte ber 3«8 Wieber
burd? ©ifirtïte, wo lauter Gabrilen mit fchwar*
Zen, hodjragenben Schloten fianben. ©ieS war
befonberS in ber Stahe bon ©hemnifc ber gall,
wo fich bie zahlreichen 3Jtafd?inenwerlfiätten zur
§olz= unb mehr nod? zur ©ifenWerlzeugfabrü
lation befinben. ©aS hämmerte unb fd?nurrte,
ftambfte unb pochte, als hätte SSullan felber
hier feinen ©iß aufgefdjlagen. ©azwtfd?ettfd?rlttte
bas betüubenbe pfeifen ber Sampfzüge, bie
auf bem ©ewirr bon ©djienenfitängen hin unb
her fdjnaubten, alle mehr ober weniger im SDienfi
ber gabriïl?erren. ©a lamen lange SBagmreü
hen mit Pohlen aus bem 33ergwer!srebier, bem
fßlauenfd?en ©runbe, um ihren Sßrobiant hi«t
Zur ©Reifung ber ©ampffeffel abzulaben, wäh=
renb anbere fd?Wer belaben mit ben ©rzeugniffen
biefer geräufchboßen ©hâtigïeit bon bannen fuj?=

ren. ©umßf unb fchwer lagerte fich öle mit

Ëohtenfiaub unb qualmenbem Stauch erfüllte
Suft über ber ©egenb, was SBunber, wenn
eS unfern Steifenben ba nid?t befonberS gefallen
wollte, ©och uun war man im Sahnhof außer*
halb ber ©tobt, wo bie lange, ermübenbe
ga^rt z« ®ube ging. 3lud? Sethliê Sruber,
ber fehnlichfi erwartete Shriften, hatte fich h^r
eingefunben; wie hatte fid? ber hier in ber grembe
fo beränbert Sftännlidj, aber boch noch immer
mit lufiig blißenben Singen, flaute er aus bem
bon einem bunîeln Sottbart umrahmten ©efidjte
heraus auf feine ©d?wefier unb ihre Steifefame*
raben. Selbe blicïten einanber faum eine ©e»
funbe lang an, bie ©efdjwifier hatten einanber
fd?nett erïannt. Seibe begrüßten ftd? nad? Gerzens*
luft. Stun reichte ßhriften auch ben übrigen mit
herzlichem ©ruße bie &anb, Sie metften waren
ja ©pielîameraben bon ihm gewefen. Unb nun
marfchierte ber Heine 3ug in eifrigem ©efpräch
nach ber eine halbe ©tunbe außerhalb ber
©tobt gelegenen ©cmäne, wo unfer Dberlänber
©hrifien fiationiert war.

©aS war ein froher Slbenb, ben fie alle zu»
famrnen ba braußen in ber einfachen Schweizer»
Wohnung berichten. 2BaS hatten fte einanber
nicht alles zu erzählen, ©rüße bon Seîannten
aus ber alten fèeimat auszurichten, fßläne unb
SluSfichten gegenfeitig zu beffrechen, ©azwifche«
würbe auch eins gefungen unb gejobelt, fo baß
bie 3eü berfiridh, man wußte nicht Wie. Spät
erfl legte man fid? zur Stühe.

3118 Söethli bes anbern ftttorgenS erwachte
unb bie Singen anff^lug, blicfte eS fich berwun»
bert um unb fchien zuerfi nidht recht zu begrei»
fen, wie eS in biefe frembartige Umgebung ge»

fommen fei. ©od? rafch befann eS ft^ unb
fianb nun eilig auf, eS war fd?on hoher ©ag;
bahetm War eS nicht gewohnt, fo lange in ben

©ag hinein zu fdjlafm, boch bie ©rmübung bon
ber langen Steife entf^ulbtgte eS bieSmal zur
©enüge. Unten bom fëofe herauf ertönte mun»
teres pfeifen, eS war Shrtfteu, ber feine Dblie»
genheiten bei ber ihm anbertrauten SSiehware
mit ^ülfe ber untergebenen ßnedjte längß be«

forgt hatte unb nun einem ber leßtern einige
^Befehle zu irgenb einer gelbarbeit erteilte.
Sethli trat bor bie ©hüre ber 2BoI?nung; h«H

unb Har fcöien bie ©onne auf bie gluren rcieber,

auf benen Slrbeiterfcharen mit ber Heuernte
bef^äftigt Waren. ®S blicfte in bie gerne, bort

Grüß' zum letztenmal dich, Dörfchen,
Hingeschmiegt am Alpensee.
Scheidend von dem Vaterlande
Fühlt mein Herz des Abschieds Weh.
Und mit feuchten Augen blicke

Ich zurück zum sonn'gen Thal,
Winke grüßend dir von ferne
Lebe wohl zum letztenmal.

Von ihrer Reise ist wenig zu erzählen, da
ihnen dabei nichts Besonderes widerfuhr. Um
sere Alpenkinder hatten übrigens den ersten Ab-
schiedsschmerz bald überwunden bei dem Anblick
des vielen Neuen, das sich unterwegs ihren Au-
gen darbot. Nur noch einmal wollte sich unserm
Bethli eine Thräne ins Auge schleichen, als
nämlich die Türme der alten Stadt Basel ihrem
Blick entschwanden und der Eisenbahnzug, die
Schweizergrenze verlassend, in die deutschen
Gauen hineinfuhr. Am dritten Tage kamen sie

in die sächsischen Lande; wie fremdartig sah es
da aus, so meinte Bethli wenigstens für sich

selber. Ein fast beängstigendes Gefühl wollte
es überkommen bei dem Anblick der großen,
weiten Landebenen mit ihren wohlbebauten Rit-
tergütern, von denen viele größer waren als
manche kleine Alpengemeinde daheim. Und welch
stattliche, schloßähnliche Herrschaftsfitze mitten
drin, von fürstlichen Gärten und Parkanlagen
umgeben! Nebenan erhoben sich umfangreiche
Ökonomiegebäude, um die herum geschäftige
Dienstleute hantierten, von einem gravitätisch
daherschreitenden Verwalter oder Gutsinspektor
beaufsichtigt. Dann brauste der Zug wieder
durch Distrikte, wo lauter Fabriken mit schwar-
zen, hochragenden Schloten standen. Dies war
besonders in der Nähe von Chemnitz der Fall,
wo sich die zahlreichen Maschinenwerkstätten zur
Holz- und mehr noch zur Eisenwerkzeugfabri-
kation befinden. Das hämmerte und schnurrte,
stampfte und pochte, als hätte Vulkan selber
hier seinen Sitz aufgeschlagen. Dazwischen schrillte
das betäubende Pfeifen der Dampfzüge, die
auf dem Gewirr von Schienensträngen hin und
her schnaubten, alle mehr oder weniger im Dienst
der Fabrikherren. Da kamen lange Wagmrei-
hen mit Kohlen aus dem Bergwerksrevier, dem
Plauenschen Grunde, um ihren Proviant hier
zur Speisung der Dampfkessel abzuladen, wäh-
rend andere schwer beladen mit den Erzeugnissen
dieser geräuschvollen Thätigkeit von bannen fuh-
ren. Dumpf und schwer lagerte sich die mit

Kohlenstaub und qualmendem Rauch erfüllte
Luft über der Gegend, was Wunder, wenn
es unsern Reisenden da nicht besonders gefallen
wollte. Doch nun war man im Bahnhof außer-
halb der Stadt, wo die lange, ermüdende
Fahrt zu Ende ging. Auch Bethlis Bruder,
der sehnlichst erwartete Christen, hatte sich hier
eingefunden; wie hatte sich der hier in der Fremde
so verändert! Männlich, aber doch noch immer
mit lustig blitzenden Augen, schaute er aus dem
von einem dunkeln Vollbart umrahmten Gesichte
heraus auf seine Schwester und ihre Reisekame-
raden. Beide blickten einander kaum eine Se--
künde lang an, die Geschwister hatten einander
schnell erkannt. Beide begrüßten sich nach Herzens-
lust. Nun reichte Christen auch den übrigen mit
herzlichem Gruße die Hand, die meisten waren
ja Spielkameraden von ihm gewesen. Und nun
marschierte der kleine Zug in eifrigem Gespräch
nach der eine halbe Stunde außerhalb der
Stadt gelegenen Domäne, wo unser Oberländer
Christen stationiert war.

Das war ein froher Abend, den sie alle zu-
sammen da draußen in der einfachen Schweizer-
Wohnung verlebten. Was hatten sie einander
nicht alles zu erzählen, Grüße von Bekannten
aus der alten Heimat auszurichten, Pläne und
Aussichten gegenseitig zu besprechen. Dazwischen
wurde auch eins gesungen und gejodelt, so daß
die Zeit verstrich, man wußte nicht wie. Spät
erst legte man sich zur Ruhe.

Als Bethli des andern Morgens erwachte
und die Augen aufschlug, blickte eS sich verwun-
dert um und schien zuerst nicht recht zu begrei-
fen, wie es in diese fremdartige Umgebung ge-
kommen sei. Doch rasch besann es sich und
stand nun eilig auf, eS war schon hoher Tag;
daheim war eS nicht gewohnt, so lange in den

Tag hinein zu schlafen, doch die Ermüdung von
der langen Reise entschuldigte eS diesmal zur
Genüge. Unten vom Hofe herauf ertönte mun-
teres Pfeifen, es war Christen, der seine Oblie-
genheiten bei der ihm anvertrauten Viehware
mit Hülfe der untergebenen Knechte längst be-

sorgt hatte und nun einem der letztern einige
Befehle zu irgend einer Feldarbeit erteilte.
Bethli trat vor die Thüre der Wohnung; hell
und klar schien die Sonne auf die Fluren nieder,
auf denen Arbeiterscharen mit der Heuernte
beschäftigt waren. ES blickte in die Ferne, dort



Zeigte jtch eine toalbgelrönte §öhe, aber einen
Berg it»ie baljeim könnte man bas nicht nennen.
@S mar nur ein SluSläufer ber ©ebirge bet fog.
fäc^fifc^en ©dftoeiz. Bethli toenbete ftd^ feufzenb
ab, toie toar boch hier alles fo anberS! SDen

Bild jur ©eite toenbenb, fah eS ba brüben,
eine Heine ©irecEe bon ben BMfehaftSgebftu*
ben entfernt/ baS rote Stegelbads mit ben in
ber ©onne blifsenben ©cütürmchen beS fèerrem
haufeS fid? bon bem fie «mgebenben bunleln
©tun eines Heinen ^arîeS abgeben, Unb bon
bort (jer ïam eiligen ©frittes ein iunger, blü»
henber Mann gefchritten. ©eine ©«hirmmüfce,
fotoie ber grüne ©cfjurj, ben er trug, ïennzeich--
neten ihn als ©ärtner. SBie es festen, Statte
er bem Ê^rifien einen Auftrag auszurichten ;
benn als er herangekommen, bliefte er [ich fu=
$enb um, unb ba er ben ©efuchten nicht erblidte,
ioeil berfelbe momentan in bie Stemife getreten
mar, toenbete ber Burfche fein ©eficht mit bem
blonben Schnurrbart unb ben treuherzigen blauen
äugen Bethli zu. Bertouwbert ftarrte er bie
Junge, ihm noch frembc SMbchengejlalt ba oben
an ber Steppe an, bie in ihrer reijenben Dber=
lünbertracht ein fdjsmucleS Bilb barbot. Bethli
errötete bor bem betounbetnben BlicE beS ©ärt«
ners, ber, felbji berlegen bor ber neuen ©rfchei-
nung, ihr enblidj in feinem broHig Hingenben
©ächjiffh ein fchüchterneS „®uten Morgen" bot;
Bethli muffte fich umtoenben, um nicht taut
aufZulagen, fo fomifch ïam ihr bie Sprache
unb feine berlegene Haltung bor. ®iefe pein»
Udhe Sage tourbe bon bem herjutretenben
ften unterbrochen, ber bem ©achfen bon hinten
einen ©djlag auf bie ©djutter gab unb fachenb
Tagte : „©rüjj ©ott, greunb Martin, toaS treibt
bich fdhon fo früh bon beinen Blumen in bei=

nem ©arten ju uns herüber, unb toaS jîehfi bu
fo linïifch ba, hafi ettoa fdhon Jßänbel mit meiner
©chtoejier gehabt, he?"

„D nein, bas gerab' nicht," fagte ber ©ürtner,
„aber ber §err läfjt bir fagen, bu folltejt bich,
fobalb bu 3eit hubefi, bei ihm einfinben, er
habe ettoaS mit bir zu befprechen."

„©oil gefRiehen, mein Bkrtefier", fagte ©hri=
fien fröhlich zu bem aufs neue erglühenben
Burfchen, toorauf fleh biefer bon bannen trollte.

SDann, inbem er feiner ©chtoejier einen „®u=
ten &ag" bot, fagte ©hriften fdjalkhafi zu ihr :
„Mein greunb Martin fcheint mir toieber ein«

mal auf ber ©uche nach einer neuen Stofen« ober
Steifenart zu fein, ba er fiets eifrig banadj be=

firebt ifi, ben Blumengarten feiner &errfdjaft
Zu bereitem unb z« berebeln. §at er bich
ettoa um ein neues, felteneS (Somplar angefragt,
toie?"

„3lch, febtoeig' boch mit beinen ©pfiffen,"
fagte Bethli zu ihm, „bu foïïteft mich nicht
fchon ben erjien Morgen, ba toir toieber bei«

fammen finb, plagen, fonji gehe ich toieber heim."
„Vichts für ungut, ©chtoejierchen," fagte

ber Bruber zu ihr, „ich »teinte nur fo. Komme
bu Je&t in baS i*h t»iH baS grühftücl
bereiten, toitt heute noch ben ßoeh fielen.
Morgen ifi es bann an bir, mir toieber nach
echter Betnerart ßaffee unb Stöjii z»*» z'Mor*
gen aufzutifchen, berftehft bu, unb baff bu mir
@hre einlegji unb biefen ©achfen einmal zeigji,
toie bie Dberlünbermäbchen-toirtf(haften fönnen
Unb nun geh'unb toecïe mir beine Dteifegenojfen,
benn bie fdjeinen noch tief in ben gebern zu
fielen."

Bethli ging, froh, bon feinem necïifchen
Bruber fortzuïommen. Balb faff bie ganze
©shtoeizergefeüfchaft lachenb unb fchtoafcenb bei
ihrem grühftüct Stach Beenbigung beSfelben
ging ©hrifien mit feiner ©chtoejier zu &errn SD.,

toöhrenb bie übrigen, bon bem ©utsinfpektor
begleitet, bie ©inrichtungen in £auS unb gelb
beftchiigten.

greunblidjfi begrüßte ber ©utsherr unfern
©Driften unb feine ©chtoefier, inbem er feiner
Bertounberung barüber SluSbrucC gab, bah bie
lefctere fo jiarf getoachfen unb fo frifdj erblüht
fei, toie eine ihrer hetmifshen Sllpenrofen. SUS

er bas lefete Mal bie ©djtoeiz befugte, fei fte
Ja noch Z»r ©chule gegangen u. f. to.

Stuf ©hrifiens ©mpfehlung hin nahm er
bereittoiHigü feinen ßameraben 5ß. nebft bejfen
grau zur Aushülfe auf ber ©djtoeizerei in SDienji.

güt bie übrigen tonnte er ebenfalls fehr gute
Blfifee bei feinem ©utSnachbar, bem gürfien 3t.,
ber auch baran toar, feine Biehzucht non ©chtoei»
Zern betreiben zu lajfen, unb toohin §err SD.

jperfönlich bie Dberlfinber begleitete, um biefel=
ben bort öorjuftetten unb zu inftaHieren.

@o toaren benn unfere äuStoanberer aufs
befie oerforgt.

Bethli Çatte fleh nu<h balb in ben neuen
§au8halt eingelebt, bem es nun in munterer

zeigte sich eine waldgekrönte Höhe, aber einen
Berg wie daheim könnte man das nicht nennen.
ES war nur ein Ausläufer der Gebirge der sog.
sächsischen Schweiz. Bethli wendete sich seufzend
ab, wie war doch hier alles so anders! Den
Blick zur Seite wendend, sah es da drüben,
eine kleine Strecke von den WirtschaftSgebäu-
den entfernt, das rote Ziegeldach mit den in
der Sonne blitzenden Ecktürmchen des Herren-
Hauses sich von dem sie umgebenden dunkeln
Grün eines kleinen Parkes abheben. Und von
dort her kam eiligen Schrittes ein junger, blü-
Header Mann geschritten. Seine Schirmmütze,
sowie der grüne Schurz, den er trug, kennzeich-
neten ihn als Gärtner. Wie es schien, hatte
er dem Christen einen Auftrag auszurichten;
denn als er herangekommen, blickte er sich su-
chend um, und da er den Gesuchten nicht erblickte,
weil derselbe momentan in die Remise getreten
war, wendete der Bursche sein Gesicht mit dem
blonden Schnurrbart und den treuherzigen blauen
Augen Bethli zu. Verwundert starrte er die
junge, ihm noch fremde Mädchengestalt da oben
an der Treppe an, die in ihrer reizenden Ober-
ländertracht ein schmuckes Bild barbot. Bethli
errötete vor dem bewundernden Blick des Gärt-
ners, der, selbst verlegen vor der neuen Erschei-
nung, ihr endlich in seinem drollig klingenden
Sächsisch ein schüchternes „Guten Morgen" bot;
Bethli mußte sich umwenden, um nicht laut
aufzulachen, so komisch kam ihr die Sprache
und seine verlegene Haltung vor. Diese Pein-
liche Lage wurde von dem herzutretenden Chri-
sien unterbrochen, der dem Sachsen von hinten
einen Schlag auf die Schulter gab und lachend
sagte: „Grüß Gott, Freund Martin, was treibt
dich schon so früh von deinen Blumen in bei-
nem Garten zu uns herüber, und was stehst du
so linkisch da, hast etwa schon Händel mit meiner
Schwester gehabt, he?"

„O nein, das gerad' nicht," sagte der Gärtner,
„aber der Herr läßt dir sagen, du solltest dich,
sobald du Zeit habest, bei ihm einsinken, er
habe etwas mit dir zu besprechen."

„Soll geschehen, mein Wertester", sagte Chri-
sien fröhlich zu dem aufs neue erglühenden
Burschen, worauf sich dieser von bannen trollte.

Dann, indem er seiner Schwester einen „Gu-
ten Tag" bot, sagte Christen schalkhaft zu ihr:
„Mein Freund Martin scheint mir wieder ein-

mal auf der Suche nach einer neuen Rosen- oder
Nelkenart zu sein, da er stets eifrig danach be-

strebt ist, den Blumengarten seiner Herrschaft
zu bereichern und zu veredeln. Hat er dich
etwa um ein neues, seltenes Exemplar angefragt,
wie?"

„Ach, schweig' doch mit deinen Späßen,"
sagte Bethli zu ihm, „du solltest mich nicht
schon den ersten Morgen, da wir wieder bei-
sammen find, Plagen, sonst gehe ich wieder heim."

„Nichts für ungut, Schwesterchen," sagte
der Bruder zu ihr, „ich meinte nur so. Komme
du jetzt in das Haus, ich will das Frühstück
bereiten, will heute noch den Koch spielen.
Morgen ist es dann an dir, mir wieder nach
echter Bernerait Kaffee und Rösti zum z'Mo?-
gen aufzutischen, verstehst du, und daß du mir
Ehre einlegst und diesen Sachsen einmal zeigst,
wie die Oberländermädchen wirtschaften können!
Und nun geh'und wecke mir deine Reisegenossen,
denn die scheinen noch tief in den Federn zu
stecken."

Bethli ging, froh, von seinem neckischen
Bruder fortzukommen. Bald saß die ganze
Schweizergesellschaft lachend und schwatzend bei
ihrem Frühstück. Nach Beendigung desselben
ging Christen mit seiner Schwester zu Herrn D>,
während die übrigen, von dem Gutsinspektor
begleitet, die Einrichtungen in HauS und Feld
besichtigten.

Freundlichst begrüßte der Gutsherr unsern
Christen und seine Schwester, indem er seiner
Verwunderung darüber Ausdruck gab, daß die
letztere so stark gewachsen und so frisch erblüht
sei, wie eine ihrer heimischen Alpenrosen. Als
er das letzte Mal die Schweiz besuchte, sei sie

ja noch zur Schule gegangen u. s. w.
Auf Christens Empfehlung hin nahm er

bereitwilligst seinen Kameraden P. nebst dessen

Frau zur Aushülfe auf der Schweizerei in Dienst.
Für die übrigen wußte er ebenfalls sehr gute
Plätze bei seinem Gutsnachbar, dem Fürsten N.,
der auch daran war, seine Viehzucht von Schwei-
zern betreiben zu lassen, und wohin Herr D.
persönlich die Oberländer begleitete, um diesel-
ben dort vorzustellen und zu installieren.

So waren denn unsere Auswanderer aufs
beste versorgt.

Bethli hatte sich auch bald in den neuen
Haushalt eingelebt, dem es nun in munterer



Nüprlgfeit unb unter Nütpülfe bon $.3 grau
getreulich borftanb. Stuber ßprifien meinte oft,
er ïomme fiep wie ein Igerr in feinem Neicpe
bienfibarer ©eijiet bor. Serr $. patte feine
helle greube an ben tpätigen, aufgeweciten
Dberlänbern, bie nach getpaner Strbeit in rnun»
terem Serein ihre einfachen SollSWeifen unb
SUpenliebet zum befien gaben.

3u öftern SDÎalen nedtte ber immer zum ©paffen
aufgelegte ßprifien feine ©cpwefier toieber mit
bem jungen ©ärtner, ber nacp jener erfien Sc»

gegnung mehr als fonfi früher bie ©efellfcpaft
ßpriftenS fachte, ber übrigens fcpon bor feiner
©cpwefier iniunft ein guter greunb bon ihm war.

SaS frifche, fröhliche SBefen beS Schweiber»
mäbcpenS jog ben Slartin, fo piefj ber ©ärtner,
ücptllcp an, unb auch SetpU fehlen an bem füllen,
befcheibenen jungen Nlann ©efaHett zu finben.
5Daher ËprifienS fiete NecEereien, mit benen er
aber ïeineSwegS feine Schweiler bon einem Set»
pältnls mit bem in fehr guten SermögenSber»
pältniffen jiepenben Surften abzufepredten ge»

bacpte. St lannte benfelben als einen braben
Sparalter, auch ber ©utsperr fcpäfcte ihn, ba
er zu feiner boHfien 3ufriebenpeit baS fehr ein»

trägltcpe Nmt beS ©ärtners fett feines SaterS
Sobe berfah. ©eine Stutter, eine fcpon betagte,
jebodh noep immer rüfüge Statrone, führte ihm
baS ^auätoefen.

2118 Setpli erfi einmal mit ihr Selannt»
fdhaft gemacht hatte, fajj eS, fo oft fiep ihm
eine ©etegenpeit bot, brüben bei ber freunbli»
dhen, ïtugblicfenben alten grau in ber netten
Keinen ©ärtnerwopnung, bie flets fepmudt unb
fauber wie ein neues Nürnberger ©pieljeug
auSfah- 2luf ihre gragen erzählte ihr baS Stäb»
dhen bon feiner fceimat in ben fepönen Dber=
länberbergen, bon feinen Serpältniffen, bem
traurigen ©cpicïfal feiner ©Item unb bon tau»
fenb anbeten Singen, bie fein Senlen unb güp»
len in Slnfforuch nahmen. 2luch bewunberte eS

bie bieten Slumen, ba eS opnebieS bon föaufe
aus eine Wahre Slumenliebpaberin War, unb
machte fleh baran zu fdhaffen.

Sie offene, treuherzige 2lrt SetpliS, baS,
fCinï wie eS war, ber ©reifin juborfommenb
in ber Serrichtung ber föauSgefcpäfte zur fèanb
ging, berfehlte ihren ©inbruc! nidpt auf biefelbe.
3m füllen billigte fie bie fèerzenswapl ihres
©ohneS, bie ihrem ©cparfbllcl lein ©ehetmnis

mehr War, boMommen. Safi Sethli bie Slu»
men fo wert hielt unb fidh ihrer fßflege an»
nahm, fefcte ihr bei ber ©ärtnerswitwe einen
©tein mehr ins Srett. Siefelbe hielt, Welt«

erfahren wie fie war, fehr biel auf jenen belanw
ten ©pruep, ber, wie fie behauptete, fie noch
nie betrogen, nämlich :

2Be§ perj bie 39turnen Hebt unb eljrt,
3ft fetbft aud) gut unb uniter Siebe roert.

Sodh ich beabßcpttge hier leinen Noman zu
fepreiben, fonbern erzähle uur lurz, bafs im
näcpfien grühling auch wirilidh bie Serlobung
SethliS mit bem ©ärtner Siartin. fiattfanb.

SaS gab eine fchöne jQocpzeitSfeiet in bem
fernen ©achfen, jufi gergbe in ben fdhönen 3Jiat»

tagen, Wo auch bie Natur in Slütenpracpt unb
©onnenglanz wie in einem gefilleib prangte.
SlHe bie Schweizer, bie bamals mit ber jungen
grau hergereifi waren, würben zu ber geiet
gelaben, bie nach ber Stauung in ber Sorffirche
bei beS ©ärtnerS Sßopnung fiattfanb. ©elbfi
ber ©utsherr famt feiner ©emaplin, bie bem

jungen fßaare, baS hoch in ihrer ©unfi fianb,
bereits ein prächtiges ©efcpenl zur fèocpzett ge»

madht, fanb fiep im Sorbeigepen auf einen 2lugen»
blidt bei ber fröhlichen ©efellfcpaft ein, bie Ipm
allfeits ein perzlicpeS SBiHlommen zutranl.

2luf SprifienS Sorfcplag würbe bann bem

freunblicpen &errn zu Spreu ein rafcp improbi»
fierteS Konzert zum befien gegeben. Salb braufie
munterer ©efang ber Haren Sergfümmen aus
ben noch jugenbfiepen Keplen, balb peiter unb

tufiig, balb wieber tiefernfi unb gemütboH, wie
bie Rupnfcpen Siebet finb, bie bon unfern
©cpwetzern pier borgetragen würben. SS folgte
Z. S. beffen „3 be glüpne ifi mps Sebe", bann
baS finnige „SS trurigS ©tüdtli wiH ecp zeHe",
baS bie ©age bon ber Sntfiepung ber Sttlpen»

rofe bepanbelt. 2lucp ber Kupreipen „Ser US»

tig wott epo" u. f. w. würbe pell unb frtfcp iu
bie lacpenbe grüpUngSlanbfcpaft pinauSgejobelt,
ba| es eine wapre greube war. 3ulept folgte
baS peimwepatmenbe Sieb jenes 2ltpenfopne8
in ber grembe, worin er feiner ©epnfucpt nach

bem §eimattpale ^ ^ rüprenber SBeife Suft
maept.

S8't)üet ©ott mt)3 petmelig SCt^ietpat,
3Jtt)3 püft »erfteeft tu be SSäume,
Sßo b'SImâïe fingt u ber Stinberftraftt;
Stdj, g'fäcE» i bi Bioji no e§ einjig 2M!
Sülgä ÜJtüeterli, Brieggift befietme?

Rührigkeit und unter Mithülfe von P.s Frau
getreulich vorstand. Bruder Christen meinte oft,
er komme sich wie ein Herr in seinem Reiche
dienstbarer Geister vor. Herr D. hatte seine
helle Freude an den thätigen, aufgeweckten
Oberländern, die nach gethaner Arbeit in mun-
terem Verein ihre einfachen Volksweisen und
Alpenlieder zum besten gaben.

Zu öftern Malen neckte der immer zum Spaßen
aufgelegte Christen seine Schwester wieder mit
dem jungen Gärtner, der nach jener ersten Bc-
gegnung mehr als sonst früher die Gesellschaft
Christens suchte, der übrigens schon vor seiner
Schwester Ankunft ein guter Freund von ihm war.

Das frische, fröhliche Wesen des Schweizer-
Mädchens zog den Martin, so hieß der Gärtner,
fichtlich an, und auch Bethli schien an dem stillen,
bescheidenen jungen Mann Gefallen zu finden.
Daher Christens stete Neckereien, mit denen er
aber keineswegs seine Schwester von einem Ver-
hältnis mit dem in sehr guten Vermögensver-
Hältnissen stehenden Burschen abzuschrecken ge-
dachte. Er kannte denselben als einen braven
Charakter, auch der Gutsherr schätzte ihn, da
er zu seiner vollsten Zufriedenheit das sehr ein-
trägliche Amt des Gärtners seit seines Vaters
Tode versah. Seine Mutter, eine schon betagte,
jedoch noch immer rüstige Matrone, führte ihm
das Hauswesen.

Als Bethli erst einmal mit ihr Bekannt-
schaft gemacht hatte, saß eS, so oft sich ihm
eine Gelegenheit bot, drüben bei der freundli-
chen, klugblickenden alten Frau in der netten
kleinen Gärtnerwohnung, die stets schmuck und
sauber wie ein neues Nürnberger Spielzeug
aussah. Auf ihre Fragen erzählte ihr das Mäd-
chen von seiner Heimat in den schönen Ober-
länderbergen, von seinen Verhältnissen, dem
traurigen Schicksal seiner Eltern und von tau-
send anderen Dingen, die sein Denken und Füh-
len in Anspruch nahmen. Auch bewunderte es
die vielen Blumen, da eS ohnedies von Hause
aus eine wahre Blumenliebhaberin war, und
machte sich daran zu schaffen.

Die offene, treuherzige Art Bethlis, das,
flink wie es war, der Greifin zuvorkommend
in der Verrichtung der Hausgeschäfte zur Hand
ging, verfehlte ihren Eindruck nicht auf dieselbe.
Im stillen billigte fie die Herzenswahl ihres
Sohnes, die ihrem Scharfblick kein Geheimnis

mehr war, vollkommen. Daß Bethli die Blu-
men so wert hielt und sich ihrer Pflege an»
nahm, setzte ihr bei der Gärtnerswitwe einen
Stein mehr ins Brett. Dieselbe hielt, Welt-
erfahren wie fie war, sehr viel auf jenen bekann-
ten Spruch, der, wie fie behauptete, fie noch
nie betrogen, nämlich:

Wes Herz die Blumen liebt und ehrt,
Ist selbst auch gut und unsrer Liebe wert.

Doch ich beabsichtige hier keinen Roman zu
schreiben, sondern erzähle nur kurz, daß im
nächsten Frühling auch wirklich die Verlobung
Bethlis mit dem Gärtner Martin stattfand.

Das gab eine schöne HochzeitSfeier in dem
fernen Sachsen, just gerade in den schönen Mai-
tagen, wo auch die Natur in Blütenpracht und
Sonnenglanz wie in einem Festkleid prangte.
Alle die Schweizer, die damals mit der jungen
Frau hergereist waren, wurden zu der Feier
geladen, die nach der Trauung in der Dorfkirche
bei des Gärtners Wohnung stattfand. Selbst
der Gutsherr samt seiner Gemahlin, die dem

jungen Paare, das hoch in ihrer Gunst stand,
bereits ein prächtiges Geschenk zur Hochzeit ge-
macht, fand sich im Vorbeigehen auf einen Augen-
blick bei der fröhlichen Gesellschaft ein, die ihm
allseits ein herzliches Willkommen zutrank.

Auf Christens Vorschlag wurde dann dem

freundlichen Herrn zu Ehren ein rasch improvi-
fierteS Konzert zum besten gegeben. Bald brauste
munterer Gesang der klaren Bergstimmen aus
den noch jugendlichen Kehlen, bald heiter und

lustig, bald wieder tiefernst und gemütvoll, wie
die Kuhnschen Lieder find, die von unsern
Schweizern hier vorgetragen wurden. Es folgte
z. B. dessen „I de Flühne ist mys Lebe", dann
das sinnige „ES trurigS Stückli will ech zelle",
das die Sage von der Entstehung der Alpen-
rose behandelt. Auch der Kuhreihen „Der US-

tig wott chs" u. s. w. wurde hell und frisch in
die lachende Frühlingslandschaft hinausgejodelt,
daß es eine wahre Freude war. Zuletzt folgte
das heimwehatmende Lied jenes AlpensohneS
in der Fremde, worin er seiner Sehnsucht nach

dem Heimatthale in so rührender Weise Luft
macht.

B'hllet Gott mys heimelig Mpethal,
Mys Hüsi versteckt in de Bäume,
Wo dÄmsle singt u der Rinderstrahl;
Ach, g'säch i di bloß no es einzig Mal!
Mys Müeterli, brieggist deheime?



©iefeS Sieb, mit innigem AuSbrud gefunden,
medte felbfi in ben föerzen bet Sortragenben
ein ©efüljl beS fèeimmehS, am tieften mar
Setbit, bie junge grau, baöon ergriffen, un-
mißfürlicb f(|luqjte fie laut auf.

©er ©utäljert banîte gerührt ben treuen
Alpenltnbern für ben ©enuh, ben fie ihm mit
intern fo gemütvollen ©efange gemährt batten,
unb bot bann bem neutterbunbenen Saare feine
befien ©lüd» unb ©egensmünfcbe z« ihrem
ferneren SBoblergeben, morauf er ficb bon ben

iljm banïenben Surfeben berabfdjie&ete.
©aS geji mar berraufd^t, bie SlütagSarbeit

mieber in i^re Siechte getreten. Setbit mar in
bie ©ärtnermobnung eingebogen, mo bie beiben
©beteutdjen ein glüdlidbeS, arbettfameS ßeben
ZU führen begannen. Martin mar fiolb auf feine
bübfdje ©dbmeijerin, bie ihm in feiner ©arten»
arbeit fo mader bur Seite fianb. ,,©ie Alpen»
rofe", meinte SJiartin oft lädfjelnb bu ficb feiber,
„fei boeb bie febönfie in feinem Slofengarten."
Auch feine SJiutter lebte neu auf in bem Anblid
ibrer Äinber. ©o<b es giebt feinen fonnigen ©ag,
ber nicht feinen ©chatten hätte- ©8 entging
Martin unb feiner SJlutter nicht, bah Setbit
niebt mebr bie borige §eiterïelt but ©djau trug,
mie bor ibrer öoebzeit. Sllebr unb mebr lagerte
fi<b ein tiefer ©rnfi über bie fort.fi fo blübenben
Büge. Oft bielt fte mitten in einer begonnenen
Arbeit inne unb blidte mie getjieSabmefenb bor
fich bin in8 Seere. ©ellnebmenbe fragen bon
feiten beS beforgten jungen SJlanneS unb ber
alten SDtuttcr beantmortete fie mit Äopffchütteln.
Aiartln, ber fidb niebt bemüht mar, ficb eines
unziemlichen SetragenS gegenüber feiner grau
fcbulbig gemacht bu baben, litt felbfi unter ber
gebrüdten Stimmung berfelben. SCucb ber fonfi
fo muntere ©brifien befümmerte ficb tief um
feine teibenbe ©djmejier; fobiel er aueb in fie
brang, ibm ben ©tunb ibrer ©dbmerrnut mit«
zuteilen, lonnte er nichts aus ihr herausbringen,
unb oft bradj ft® babel in einen ©trom bon
©bränen aus. 3b« Angehörigen tbaten ihr zu»
liebe, mas fie ïonnten; aber eS maren eitle
Semübungen, ber geheimnisvolle Sann, ber auf
ber jungen grau bu liegen febien, mollte nicht
toeieben. 2Bobl nahm ftch Setbli oft bufammen,
ihrem SJlanne gegenüber heiter bu erfdbeinen,
aber es mollte ihr nicht gelingen ; immer mieber
öerfanl fie in ©raurigfeit zurücf. ©in namen»

lofeS ©ebnen hatte ihre Seele erfaßt, monacb,
barüber muhte fie ficb felbfi leine tiare Siechen»

fdjaft bu geben, ©ah auch ihr AuSfeben unter
biefem tlbel litt, brauet ïaum bemerït z«
merben. ©onfi blühenb unb frifch mie eine SDiai»

rofe, beigte ihre ©efiebtsfarbe eine fafi fahle
Släffe. ©ie fonfi fo heiteren Augen fiarrten
trüb in bie fommertteben gluren hinaus, zu»
meilen unterbradb ein berjbrecbenbeS Schluchzen
biefe fonberbaren ©räumereien.

Sines ©ageS erblidte ber eben borbetreitenbe
©utsherr bie mieber bor fich hinbrütenbe junge
grau, bie einfam auf einer Sanï hinter ber ©ärt»
nerei fah- Ropffchüttelnb betrachtete ber menfdhem
freunblicfie SDiann bie ©infame; er erïannte fie
fafi nic|t mieber, fo beränbert hatte fidb biefelbe
in lurber Bett, ©ütig forfdbte er nach bem
©runb ihrer ©raurtgïett, allein fie fcbüttelte
mie immer bas föaupt, mährenb fie fiatt aller
Antmort b« meinen anfing. Unangenehm ba»

bon berührt, ritt fèerr ©>• meiter, ju bem

©ärtner, ben er bur Siebe fieUte, ob er ber
jungen grau etmaS habe abgehen laffen u. f. m.
3Jlartin erbählte Hat unb offen ben Serlauf beS

Seibens feiner grau unb bah er fidb nicht ben
geringfien Serfioh gegen biefelbe habe bu fdjul--
ben ïommen laffen. „Sielleicht tfi fie gemütS»
ïranï, ich merbe 3b«en meinen Arbt fdjiden,
ber verfielt fidb auf fo maS." SJtit biefen SBorten
ritt ber ©utsherr nadh tgaufe.

Am folgenben ©age ïam ber ©oïtor, ein
bereits bejahrter $err, ber mit feinen fdjarf»
blidenben Augen hinter feiner SrtHe herber bie
Rranïe betrachtete unb einige teilnehmenbe SBorte
an fie richtete, ©ann lieh er fich alle Sieben»

umfiänbe biefeS abnormen 3«fianbeS erbählen.
©arauf meinte er, unberfennbar fiamme ber
©runb ober beffer gefagt ber Anfang ju biefer
©chmermut bon ihrem Hochzeitstage her, 3eneS
bamalS gefangene Heimmeblteb habe ben Viel»
leicht fchon lange in ihrem ©emüte fcblummern»
ben Reim beS föeimrnehs jum boüen Ausbruch
gebracht, ©iefer munberbare ©emütsjufianb fei
fafi allen in bie grembe gezogenen Albenlinbern
gemein, ©r felbfi habe einen Sruber, ber, eben»

falls Arzt, fid) eine Beit lang in Amerila auf»
gehalten habe unb ber bort zahlreiche berartige
gäHe an hetmmehlranlen Schmelzern zu beob»

achten ©elegenheit gehabt habe. Siur ein zeit»
meifer ober je nach Umfiänben bauernber Auf»

Dieses Lied, mit innigem Ausdruck gesungen,
weckte selbst in den Herzen der Vortragenden
ein Gefühl des Heimwehs, am tiefsten war
Bethli, die junge Frau, davon ergriffen, un-
willkürlich schluchzte sie laut auf.

Der Gutsherr dankte gerührt den treuen
Alpenkindern für den Genuß, den sie ihm mit
ihrem so gemütvollen Gesänge gewährt hatten,
und bot dann dem neuverbundenen Paare seine
besten Glück- und Segenswünsche zu ihrem
ferneren Wohlergehen, worauf er sich von den
ihm dankenden Burschen verabschiedete.

Das Fest war verrauscht, die Alltagsarbeit
wieder in ihre Rechte getreten. Bethli war in
die Gärtnerwohnung eingezogen, wo die beiden
Eheleutchen ein glückliches, arbeitsames Leben
zu führen begannen. Martin war stolz auf seine
hübsche Schweizerin, die ihm in seiner Garten-
arbeit so wacker zur Seite stand. „Die Alpen-
rose", meinte Martin oft lächelnd zu sich selber,
„sei doch die schönste in seinem Rosengarten."
Auch seine Mutter lebte neu auf in dem Anblick
ihrer Kinder. Doch es giebt keinen sonnigen Tag,
der nicht seinen Schatten hätte. Es entging
Martin und seiner Mutter nicht, daß Bethlr
nicht mehr die vorige Heiterkeit zur Schau trug,
wie vor ihrer Hochzeit. Mehr und mehr lagerte
sich ein tiefer Ernst über die sonst so blühenden
Züge. Oft hielt fie mitten in einer begonnenen
Arbeit inne und blickte wie geistesabwesend vor
sich hin ins Leere. Teilnehmende Fragen von
feiten des besorgten jungen Mannes und der
alten Mutter beantwortete sie mit Kopfschütteln.
Martin, der sich nicht bewußt war, sich eines
unziemlichen Betragens gegenüber seiner Frau
schuldig gemacht zu haben, litt selbst unter der
gedrückten Stimmung derselben. Auch der sonst
so muntere Christen bekümmerte sich tief um
seine leidende Schwester; soviel er auch in sie

drang, ihm den Grund ihrer Schwermut mit-
zuteilen, konnte er nichts aus ihr herausbringen,
und oft brach sie dabei in einen Strom von
Thränen aus. Ihre Angehörigen thaten ihr zu-
liebe, was sie konnten; aber es waren eitle
Bemühungen, der geheimnisvolle Bann, der auf
der jungen Frau zu liegen schien, wollte nicht
weichen. Wohl nahm sich Bethli oft zusammen,
ihrem Manne gegenüber heiter zu erscheinen,
aber es wollte ihr nicht gelingen; immer wieder
versank sie in Traurigkeit zurück. Ein namen-

loses Sehnen hatte ihre Seele erfaßt, wonach,
darüber wußte sie sich selbst keine klare Rechen-
schaft zu geben. Daß auch ihr Aussehen unter
diesem Übel litt, braucht kaum bemerkt zu
werden. Sonst blühend und frisch wie eine Mai-
rose, zeigte ihre Gesichtsfarbe eine fast fahle
Blässe. Die sonst so heiteren Augen starrten
trüb in die sommerlichen Fluren hinaus, zu-
weilen unterbrach ein herzbrechendes Schluchzen
diese sonderbaren Träumereien.

Eines Tages erblickte der eben vorbeireitende
Gutsherr die wieder vor sich hinbrütende junge
Frau, die einsam auf einer Bank hinter der Gärt-
nerei saß. Kopfschüttelnd betrachtete der menschen-
freundliche Mann die Einsame; er erkannte fie
fast nicht wieder, so verändert hatte sich dieselbe
in kurzer Zeit. Gütig forschte er nach dem
Grund ihrer Traurigkeit, allein sie schüttelte
wie immer das Haupt, während sie statt aller
Antwort zu weinen anfing. Unangenehm da-
von berührt, ritt Herr D. weiter, zu dem

Gärtner, den er zur Rede stellte, ob er der
jungen Frau etwas habe abgehen lassen u. s. w.
Martin erzählte klar und offen den Verlauf des
Leidens seiner Frau und daß er sich nicht den
geringsten Verstoß gegen dieselbe habe zu schul-
den kommen lassen. „Vielleicht ist sie gemüts-
krank, ich werde Ihnen meinen Arzt schicken,
der versteht sich auf so was." Mit diesen Worten
ritt der Gutsherr nach Hause.

Am folgenden Tage kam der Doktor, ein
bereits bejahrter Herr, der mit seinen scharf-
blickenden Augen hinter seiner Brille hervor die
Kranke betrachtete und einige teilnehmende Worte
an sie richtete. Dann ließ er sich alle Neben-
umstände dieses abnormen Zustandes erzählen.
Darauf meinte er, unverkennbar stamme der
Grund oder besser gesagt der Anfang zu dieser
Schwermut von ihrem Hochzeitstage her. Jenes
damals gesungene Heimwehlied habe den viel-
leicht schon lange in ihrem Gemüte schlummern-
den Keim des Heimwehs zum vollen Ausbruch
gebracht. Dieser wunderbare Gemütszustand sei
fast allen in die Fremde gezogenen Alpenkindern
gemein. Er selbst habe einen Bruder, der, eben-

falls Arzt, sich eine Zeit lang in Amerika auf-
gehalten habe und der dort zahlreiche derartige
Fälle an heimwehkranken Schweizern zu beob-
achten Gelegenheit gehabt habe. Nur ein zeit-
weiser oder je nach Umständen dauernder Auf-



enthalt im a3aterlanb fömte folgen ©hmet:--
mutigen Leitung oerfhaffen. ©ar mancher, ber
hierzu teilte ©elegenljeit hatte, ober beffen Übel
fdjon ju Weit fortgefhrltten gewefen, fei an
biefetn Setben infolge gebrochenen &erjen8 ge=

florben.
2llfo fiimme er bafür, Setbit foUe für einige

3eit nach fëaufe in bie frifdje Sllpenluft Oer»

reifen; er garantiere bafür, bafj bie junge grau
balb toieber ihre boHe ©efunbhett unb 2Jtunter«
feit erlangen Werbe. ©o fpradj ber Slrjt.
_ „SBarum hafi bu uns baS nicht eher gefagt,

bafi bu ©ehnfudjt nah
ber @hwei& baft, ich hätte
bidh her&lih gerne ein
Wenig heimgehen laffen",
fagte ber ©ärtner tiebe=
öoH ju feiner grau.

„2lch, baS Heimweh,"
antwortete btefe, „id?
Wujjte eS ja felbft nicht
redjt, WaS mich fo plagte
unb wonach tdj mich fo
fepnte, bis es mir ber
SDoltor felbji fagte ; o baS

Heimweh", meinte fie
bann toieber, inbem fie
fchluchjenb ihr ©efidjt ber«
hüllte.

„SBeruhtge btch, liebe
©chtoefier," fagte Shri*
fien,bet babet ftanb, „tnor«
gen reifen wir beibe nach
ber ©hweij, benn ich
ïomme mit, möchte felbfi
gerne toieber einmal in
mein ItebeS Dberlanb, bon
bem ich fdjon fo manches
gahr entfernt gewefen
bin."

„Stüh ich/' fagte3Jiar«
tin, „läme gerne mit euh,
felbfi bie fèeimat meines
Sethli tennen ju lernen,
bon ber ih fc^ott fo biel
©höneS gehört habe, aber

ih tann eben leiber niht
abtommen, toer foHte fonfi
bem §errn ben ©arten
beforgen?"

„2llfo reife mit ©ott, meine £ohter," fagte
bie alte Schwiegermutter ju Bethli, „unb tomme
uns balb Wieber fo fhmucf unb blüljenb, wie bu
bas erfte 2M in unfer ©ahfen gefommen bift."

,,ga heim, nur heim", fagte Setbit, balb
lahenb unb bann wieber weinenb.

Shm Warb fo wohl unb bann boch «weh

Wieber fo weh bei bent ©ebanfen, fein föeimat«
lanb wieber ju fehen, baff eS hätte in bie SSBorte

beS Siebes ausbrechen mögen:
„Unb ift'ë audj fd&ön im beutfdhert Sanbe,
2)ct, too bet biebere ©adjfe häuft;

enthalt im Vaterland könne solchen Schwer--
mütigen Heilung verschaffen. Gar mancher, der
hierzu keine Gelegenheit hatte, oder dessen Übel
schon zu weit fortgeschritten gewesen, sei an
diesem Leiden infolge gebrochenen Herzens ge-
storben.

Also stimme er dafür, Bethli solle für einige
Zeit nach Hause in die frische Alpenluft ver-
reisen; er garantiere dafür, daß die junge Frau
bald wieder ihre volle Gesundheit und Munter-
keit erlangen werde. So sprach der Arzt.
^ „Warum hast du uns das nicht eher gesagt,

daß du Sehnsucht nach
der Schweiz hast, ich hätte
dich herzlich gerne ein
wenig heimgehen lassen",
sagte der Gärtner liebe-
voll zu seiner Frau.

„Ach, das Heimweh,"
antwortete diese, „ich
wußte es ja selbst nicht
recht, was mich so plagte
und wonach ich mich so
sehnte, bis es mir der
Doktor selbst sagte; o das
Heimweh", meinte fie
dann wieder, indem fie
schluchzend ihr Geficht ver-
hüllte.

„Beruhige dich, liebe
Schwester," sagte Chri-
sten,der dabei stand, „mor-
gen reisen wir beide nach
der Schweiz, denn ich
komme mit, möchte selbst

gerne wieder einmal in
mein liebes Oberland, von
dem ich schon so manches
Jahr entfernt gewesen
bin."

„Auch ich," sagte Mar-
tin, „käme gerne mit euch,
selbst die Heimat meines
Bethli kennen zu lernen,
von der ich schon so viel
Schönes gehört habe, aber
ich kann eben leider nicht
abkommen, wer sollte sonst
dem Herrn den Garten
besorgen?"

„Also reise mit Gott, meine Tochter," sagte
die alte Schwiegermutter zu Bethli, „und komme
uns bald wieder so schmuck und blühend, wie du
das erste Mal in unser Sachsen gekommen bist."

„Ja heim, nur heim", sagte Bethli, bald
lachend und dann wieder weinend.

Ihm ward so wohl und dann doch auch
wieder so weh bei dem Gedanken, sein Heimat-
land wieder zu sehen, daß es hätte in die Worte
des Liedes ausbrechen mögen:

„Und ist's auch schön im deutschen Lande,
Da, wo der biedere Sachse haust;



äfio ici) geBoren Bin, ta mSc$t> tdj fterBen,
3m Heben Sanb, roo meine 2tare Brauft."

Schon am folgenben Sage tourbe ber Slan
ln8 SBerf gefefct, Stiften reifte mit feiner
©chtoejier nach ber ©chtoetj. Db auch baS SDampf*
rot in teudjenber eile baÇin rafle, SBet^ti hätte
ihm noch glügel toünfdjen mögen, um fchneüer
nach bem erfehnten Siele hin ju fliegen.

©nblid) tauften am
&ori&onte bie bunleln
©chtoarjtoalbhbhen em=

bor, bann ïam ber
gelbberg im babifchen
SBiefenthal, unb nun
erhoben fleh bie Sürme
ber ©tabt Safel bor

ibren Stielen, bie
©djltoelj toar erreicht.

Sie Steifenben fite«
gen aus, Sethli hätte
auf bie Äniee nieber»
fiürjen mögen, um ben
geliebten Soben feines
SaterlanbeS &u ïttffen.
Stur bie ©cheu bor ben
Sïtitreifenben hielt eS

babon ab, bie ohnebieS
baS fonberbate ®eba*
ren ber bleichen jungen
grau längft beobachtet
hatten. SJttt toahrer
SBonne Hejj eS baS hei*
melige, hetjerquidenbe
©chtoeijerbeutfch an

fein Dh* bringen. Salb
fuhr ber gug toeiter,
unb als man erft ben
Sauenftein hinter fidj h^tte unb fübtoärts bie
eiSumfchleierten gimen ber Dberlänber Soch'
alpen im ©onnenglanje fchimmern fah, balannte
baS ©ntjütfen beS heinttoehlranïen SllpentinbeS
teine ©renjen mehr, Sineilen hätte es mögen,
fie alle an bie treue Srufi ?u brüden. ©hriften
toarb fafl beforgt um bie ©chtoefier, bie bon
einem @£trem ins anbete fiel, bom tiefften
©chmerj unb ber büfierflen Sraurigleit in bie
höchfte greube; boch ihr (Seift nahm leinen
©chaben, unb je näher man bem Dberlanbe lam,
um fo ruhiger toarb fie. Unb als man erft pet
Sampfboot auf bem blauen Sllpenfee jum

Öeimatbörfchen hinanfuhr, ba hatte in SethltS
fèerj eine fülle, aber um fo innigere greube
$lafc gegriffen. Ser geheimniSboHe Sann beS

ÖeimtoehS toar gebrochen.
Stofig angeglüht bom legten SBieberfdjetn

beS untergehenben SageSgefürnS, fo prangten
rings bie ©tirnen ber trauten Serge, als tooHten
fie bamtt ber geprüften Sulberin ihren SBiH»
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fommenSgrufj jutoinïen. Sei einbredjenber Stacht
fafi man enblidj im Greife ber lieben Slngehö*
rigen bei ber ©chtoeftet Sreni unb ihrem toaf»
lern SJtanne, bem ©djretner Sauft ; auch bie
alte, aber fafl erblinbete (Srofsmutter lebte nodj.
SBelch h^rjlicheS Segrüfcen unb SetoiHfommnen
nun bon belben ©eiten folgte Salb fanben fidf
auch Stachbarn unb frühere Seïannte ein, ba
ging eS nun an ein Srjählen unb Setounbern,
baS lein @nbe nehmen tooHte.

2Bie bon einer btüdenben Saft befreit, fo
atmete Sethli toieber froh unb frei, als eS

nun unter bem fröhlichen Sachen unb ©chtoafeen
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Wo ich geboren bin, da möcht' ich sterben,
Im lieben Land, wo meine Aare braust."

Schon am folgenden Tage wurde der Plan
ins Werk gesetzt, Christen reiste mit seiner
Schwester nach der Schweiz. Ob auch das Dampf-
roß in keuchender Eile dahin raste, Bethli hätte
ihm noch Flügel wünschen mögen, um schneller
nach dem ersehnten Ziele hin zu fliegen.

Endlich tauchten am
Horizonte die dunkeln
Schwarzwaldhöhen em-
por, dann kam der
Feldberg im badischen
Wiesenthal, und nun
erhoben sich die Türme
der Stadt Basel vor

ihren Blicken, die
Schweiz war erreicht.

Die Reisenden stie-
gen aus, Bethli hätte
auf die Kniee nieder-
stürzen mögen, um den
geliebten Boden seines
Vaterlandes zu küssen.
Nur die Scheu vor den
Mitreisenden hielt eS

davon ab, die ohnedies
das sonderbare Geba-
ren der bleichen jungen
Frau längst beobachtet
hatten. Mit wahrer
Wonne ließ eS das hei-
melige, herzerquickende

Schweizerdeutsch an
sein Ohr dringen. Bald
fuhr der Zug weiter,
und als man erst den
Hauenstein hinter sich hatte und südwärts die
eiSumschleierten Firnen der Oberländer Hoch-
alpen im Sonnenglanze schimmern sah, da kannte
das Entzücken des heimwehkranken AlpenkindeS
keine Grenzen mehr. Hineilen hätte es mögen,
sie alle an die treue Brust zu drücken. Christen
ward fast besorgt um die Schwester, die von
einem Extrem ins andere fiel, vom tiefsten
Schmerz und der düstersten Traurigkeit in die
höchste Freude; doch ihr Geist nahm keinen
Schaden, und je näher man dem Oberlande kam,
um so ruhiger ward sie. Und als man erst per
Dampfboot auf dem blauen Alpensee zum

Heimatdörfchen hinanfuhr, da hatte in Bethlts
Herz eine stille, aber um so innigere Freude
Platz gegriffen. Der geheimnisvolle Bann des
Heimwehs war gebrochen.

Rosig angeglüht vom letzten Wiederschein
des untergehenden TageSgestirns, so prangten
rings die Stirnen der trauten Berge, als wollten
sie damit der geprüften Dulderin ihren Will-
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kommensgruß zuwinken. Bei einbrechender Nacht
saß man endlich im Kreise der lieben Angehö-
rigen bei der Schwester Vreni und ihrem wak-
kern Manne, dem Schreiner Haust; auch die
alte, aber fast erblindete Großmutter lebte noch.
Welch herzliches Begrüßen und Bewillkommnen
nun von beiden Seiten folgte! Bald fanden sich

auch Nachbarn und frühere Bekannte ein, da
ging eS nun an ein Erzählen und Bewundern,
das kein Ende nehmen wollte.

Wie von einer drückenden Last befreit, so
atmete Bethli wieder froh und frei, als es

nun unter dem fröhlichen Lachen und Schwatzen

S? I



einer gugenbgefplelen faß. ©ottlob, man War
a baheim.

®ai)cim! batieim roeldj ItcBeS SEBort,
SBie fciiiägt eê midj in Santo'!
$er ^eimroebfcbmerj, er trieb midf) fort
Süom fernen, fremben Santo.
®r trieb mtcf) £)er non ffieutfdEjlanbS ©au'n,
tum ÎSaterbauë ju eilen,

n Stlpenpradjt ntidf) ju erbau'n,
SDurdj Söergluft mid) ju bellen.

3fa, burcp SBergluft gebeilt, bas tourbe un»
fer SBetpli grûnblicp. ®in mehrtoöchentlicher Auf»
enthalt im Dberlanbe, bie Ausflüge in SBerg
unb ©pal, lurj, ber SBefucp all ber Drte, bie
ihm Durch ©rtnnerungen aus Der ßinDpett teuer
toaren unb bie eS im S3 etein mit bem SBrubet
ausführte, unb DoIlenbS ber Umgang mit ben
SBefannten unb SBerwanDten übten ben günfitg»
fien ©influß auf baS ©emüt unferer fcelbin
aus. Söalb tonnte man toieber an bte Sftücffehr
ju bem öerlaffenen Jungen ©troprotttoer im
©acpfenlanbe beuten. 3«"" leflte ©prtfien juöor
feiner ©cptoefter Doch noch ernftltcp bie grage
bor, ob fie fiep auch ftart genug fühle, jum
jtoeitenmal bie S3iüie hinter fid? abjubrecpen,
bie fie mit ber Ißeimat berbanb, er befürchte
nämlich bte SBBiebetfepr Jener ©raurtglett, menn
SBethlt toteber bauernb nach ber „grembe" ber»
reift fei. ®ocp biefeS fagte entfcploffen: „Sei
ohne ©orge, ich fühle mich jiart genug, mit
bir ju gehen. 35er böfe Sinn, ber mich fo
lange gefangen hielt, ift toeg, ich fühle mich
leicht unb frei, nun ich meine feintât noch ein-
mal begrüben Durfte. SBor bem föeimtoep bin
ich nun ficher, ich gehe toieber ju meinem Atanne,
an Deffen §erjen foU fortan meine liebfte §eh
mat fein."

SBethlt unb fein SBrubet berabfchiebeten fich
jum jmeitenmal bon ihren Angehörigen. ©te
alte ©roßmutter gab ihnen ihren ©egen. ,,©S
toirb toohl baS leßte 2Jlal fein," fagte fie babei ;

„falls ihr noch einmal heim tommt, toerbe ich
toohl nicht mehr fein, ©ott geleite euch glüdb
lieh im fremben Sanbe Draußen." ©o reiften
benn bie beiben toieber bon bannen. SBethlt
berlebte eine recht glüdltcpe SebenSjeit im Greife
mehrerer Stnber unb an ber ©eite ihres gelieb--
ten SbtanneS. ©ie hatte ihre fftüdfepr nicht ju
bereuen, ©ie war fortan gefeit gegen baS
„Öetmweb".

ftöer bic SôtttïraKÏfjett.
S5ie SEBut, ©olltout, lommt haubtfädhltch bei

£mtben, Sahen, SBölfen, güchfen, Harbern unb
35achfen bor unb !ann burcp SStffe auf alle anbem
©auStiere unb ben Sbtenfcpen übertragen toerben.
©ie herläuft fiets fchneU unb bie Daran er»
Iranlten ©lere gehen regelmäßig ju ©runbe.
©ie entfteht nur infolge Anfleaung unb tritt
fowopl feuepenartig als auch fporabifch, b. p.
in bereinjelten gäUen, auf. ©te Anftedung mit
SüButglft erfolgt tn ber SRegel babutep, baß mü«
tenbe §unbe ober Saßen 2J?enfcpen ober ©tere
beißen. S)er AnfiecIungSftoff, baS fogenannte
SButfontagtum, ift hauptfächlich im ©petcpel unb
©etfer enthalten, unb jtoar fepon bom SBegimte
ber Sranfheit an bis noch einige ©tunben nach
bem ©obe. SBBeil ber AnfiecIungSftoff fiep nicht
tn ber ßuft berflüchtigt, fo ftnbet bte Anftedung
auch «ur burch birefte Übertragung, b. p. burcp
SBtffe wütenber©tere, fiatt. Ööcpft feiten {ebenfalls
tann buTCp bloßes SBeleden beS ©efichteS unb
ber §änbe eine Anftedung bortommen. 3n bie«

fen gäUen toaren aber an ©eftcht unb §änben
Schürfungen unb SRtße, toenn auch nur ganj
Heine, borhanben. 35te Durch wütenbe ©tere
erjeugten leichten ©dhürfungen ftnb gefährlicher
als größere SBerrounbungen, toeil tm leßteren
gaUe ber AnftedungSftoff Durch baS SBlut weg«
gefpült wirb. SBon ben Durch tolle §unbe ge»
bifienen©ierenetfranfen40—70°/o. ©ine&eilung
bon Atenfcpen ober Eieren, bei welchen bie SIBut

fchon ausgebrochen ift, tourbe bis jeßt nicht
beobachtet, ©ie ßett, toelcpe bon berSBeibrtngung
ber Öißwunbe bis jum Auftreten ber erften
SranlheitSerfcheinungen berfireicht OnlubationS«
ftabtum), beträgt bei §unben 3—10 SEBodjen,
höchft fetten nur eine bis jwei ABocpen; bei
Sjßferben 2—12 SEBochen; bei SRinbern 3—20 SBo»

epen; bei ©cpafen, Riegen unb ©cpweinen 2 biS
3 SEBochen; bei ßaßen 2—4 ABocpen; bei SDÎen»

fepen 2—12 SBBocpen.

©te SrantheitSerfcpeinungen treten bei &un=
ben unter jwei formen auf. SDtan unterfepetbet
nämlicp «Ine fogenannte rafenbe ober tolle ABut,
toelcpe häufiger, unb bie fttHe ober paralptifcpe
SEBut, toelcpe feltener borîommt. 3«t SBerlaufe
ber Eoütout Jörtnen getoöpnlicp brei ©tabien,
Abfcpnitte, unlerfcpieben toerben. ®aS Initial»
ober Aorbotenfiabium, toelcpeê 1—3 ©age bauett;

einer Zugendgespielen saß. Gottlob, man war
a daheim.

Daheim! daheim! welch liebes Wort.
Wie ichlägt es mich in Band'!
Der Heimwehschmcrz, er trieb mich fort
Vom fernen, fremden Land.
Er trieb mich her von Deutschlands Gau'n,
Zum Vaterhaus zu eilen,
An Alpenpracht mich zu erbau'n.
Durch Bergluft mich zu heilen.

Ja, durch Bergluft geheilt, das wurde un-
ser Bethli gründlich. Ein mehrwöchentlicher Auf-
enthalt im Oberlande, die Ausflüge in Berg
und Thal, kurz, der Besuch all der Orte, die
ihm durch Erinnerungen aus der Kindheit teuer
waren und die es im Verein mit dem Bruder
ausführte, und vollends der Umgang mit den
Bekannten und Verwandten übten den günstig-
sten Einfluß auf das Gemüt unserer Heldin
aus. Bald konnte man wieder an die Rückkehr
zu dem verlassenen jungen Strohwitwer im
Sachsenlau de denken. Zwar legte Christen zuvor
setner Schwester doch noch ernstlich die Frage
vor, ob sie sich auch stark genug fühle, zum
zweitenmal die Biücke hinter sich abzubrechen,
die sie mit der Heimat verband, er befürchte
nämlich die Wiederkehr jener Traurigkeit, wenn
Bethli wieder dauernd nach der „Fremde" ver-
reist sei. Doch dieses sagte entschlossen: „Sei
ohne Sorge, ich fühle mich stark genug, mit
dir zu gehen. Der böse Brnn, der mich so
lange gefangen hielt, ist weg, ich fühle mich
leicht und frei, nun ich meine Heimat noch ein-
mal begrüßen dürfte. Vor dem Heimweh bin
ich nun sicher, ich gehe wieder zu meinem Manne,
an besten Herzen soll fortan meine liebste Hei-
mat sein."

Bethli und sein Bruder verabschiedeten sich

zum zweitenmal von ihren Angehörigen. Die
alte Großmutter gab ihnen ihren Segen. „Es
wird wohl das letzte Mal sein," sagte sie dabei;
„falls ihr noch einmal heim kommt, werde ich
Wohl nicht mehr sein. Gott geleite euch glück-
lich im fremden Lande draußen." So reisten
denn die beiden wieder von bannen. Bethli
verlebte eine recht glückliche Lebenszeit im Kreise
mehrerer Kinder und an der Seite ihres gelieb-
ten Mannes. Sie hatte ihre Rückkehr nicht zu
bereuen. Sie war fortan gefeit gegen das
„Heimweh".

über die Wutkraiikhett.

Die Wut, Tollwut, kommt hauptsächlich bei
Hunden, Katzen, Wölfen, Füchsen, Mardern und
Dachsen vor und kann durch Bisse auf alle andern
Haustiere und den Menschen übertragen werden.
Sie verläuft stets schnell und die daran er-
krankten Tiere gehen regelmäßig zu Grunde.
Sie entsteht nur infolge Ansteckung und tritt
sowohl seuchenartig als auch sporadisch, d. h.
in vereinzelten Fällen, auf. Die Ansteckung mit
Wutgift erfolgt in der Regel dadurch, daß wü-
tende Hunde oder Katzen Menschen oder Tiere
beißen. Der Ansteckungsstoff, das sogenannte
Wulkontagium, ist hauptsächlich im Speichel und
Geifer enthalten, und zwar schon vom Beginne
der Krankheit an bis noch einige Stunden nach
dem Tode. Weil der Ansteckungsstoff sich nicht
in der Luft verflüchtigt, so findet die Ansteckung
auch nur durch direkte Übertragung, d. h. durch
Btsse wütender Tiere, statt. Höchst selten jedenfalls
kann durch bloßes Belecken deS Gesichtes und
der Hände eine Ansteckung vorkommen. In die-
sen Fällen waren aber an Gesicht und Händen
Schürfungen und Ritze, wenn auch nur ganz
kleine, vorhanden. Die durch wütende Tiere
erzeugten leichten Schürfungen find gefährlicher
als größere Verwundungen, weil im letzteren
Falle der Ansteckungsstoff durch das Blut weg-
gespült wird. Von den durch tolle Hunde ge-
dissenen Tieren erkranken 40—70°/°. EineHeilung
von Menschen oder Tieren, bei welchen die Wut
schon ausgebrochen ist, wurde bis jetzt nicht
beobachtet. Die Zeit, welche von der Beibringung
der Bißwunde bis zum Auftreten der ersten
Krankheitserscheinungen verstreich! (Intubations-
stadium), beträgt bei Hunden 3—10 Wochen,
höchst selten nur eine bis zwei Wochen; bei
Pferden I—12 Wochen; bei Rindern 3—20 Wo-
chen; bei Schafen, Ziegen und Schweinen 2 bis
3 Wochen; bei Katzen 2—4 Wochen; bei Men-
fchen 2—12 Wochen.

Die Krankheiiserscheinungen treten bei Hun-
den unter zwei Formen auf. Man unterscheidet
nämlich eine sogenannte rasende oder tolle Wut,
welche häufiger, und die stille oder paralytische
Wut, welche seltener vorkommt. Im Verlaufe
der Tollwut können gewöhnlich drei Stadien,
Abschnitte, unterschieden werden. Das Initial-
oder Vorbotenstadium, welches 1—3 Tage dauert;
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